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Nur recht wenige Erziehungswissenschaft-
ler/innen interessieren sich im deutschen
Sprachraum für Themen und Gegenstände re-
ligiösen Lernens. Dafür scheinen eher Theo-
log/innen bzw. Religionspädagog/innen zu-
ständig. Diese Einseitigkeit ist nicht nur aus
systematischen Gründen bedauerlich. Denn
lange Zeit beschäftigten sich Theolog/innen
mehr mit der Rekonstruktion theoretischer
Konzeptionen1 als mit den tatsächlichen
Lernprozessen. Während sich das bei didak-
tischen Fragestellungen seit der sogenannten
empirischen Wende verändert hat, fasst diese
praxisbezogene Neuorientierung auf dem Ge-
biet der Historischen Religionspädagogik erst
seit einigen Jahren Fuß.2

Zugleich ergeben sich aber bei Bildungs-
und Lernprozessen im Bereich des Chris-
tentums erhebliche pädagogische Herausfor-
derungen. Im Protestantismus steht jeden-
falls unstrittig mit der Bibel ein antikes,
für Erwachsene verfasstes Buch im Zentrum
religionsdidaktischen Interesses. Wegen der
grundlegenden Bedeutung vieler biblischer
Texte für die Kultur zumindest in den euro-
päischen Ländern impliziert dies auch eine
allgemeinpädagogische Aufgabe. Denn ohne
gewisse Kenntnisse von und die Auseinan-
dersetzung zumindest mit einigen biblischen
Texten scheint ein kritisch konstruktiver Zu-
gang zu wichtigen Grundlagen unserer Ge-
sellschaft und Kultur sowie zu aktuellen Dis-
kursen kaum möglich.

Angesichts dieser skizzierten Ausgangslan-
ge ist es sehr erfreulich, dass sich mit Marcel
Naas ein Schweizer Erziehungswissenschaft-
ler die Thematik der Kinderbibel(n) für seine
Dissertation wählte (Betreuer: Daniel Tröhler,
Luxemburg; Thomas Schlag, Zürich).

Konkret untersucht Marcel Naas die Kin-
derbibeln als „Lehrmittel einer bestimmten
Zeit“ (S. 149) und fragt dabei nach der „didak-
tische[n] Konstruktion des Kindes“ (S. 80) in

ihnen. Das Material bilden in der Schweiz pu-
blizierte und in Zürcher, Berner und Luzerner
Schulen zwischen 1800 und 1850 verwendete
Kinderbibeln.

Naas gibt zunächst einen Überblick über
den Forschungsstand zum Thema Kinderbi-
beln. Er stößt dabei auf die erstaunliche Tat-
sache, dass diese erst seit einigen Jahrzehnten
die Aufmerksamkeit finden, die ihrer Verbrei-
tung, nicht zuletzt in den Schulen, entspricht.

Knapp wertet er dann die vorliegende For-
schungsliteratur zu historischen Kinderbibeln
aus. Leser/innen, die sich bisher noch nicht
eingehender mit der Thematik beschäftigten,
erhalten hier einen guten Überblick über das
bisher Geleistete.3

Vor Eintritt in die eigentliche Untersuchung
der in den genannten Kantonen schulisch ver-
wendeten Kinderbibeln wird noch eine um-
fängliche Definition von „Kinderbibel“ gege-
ben, deren erster Teil zitiert werden soll, in-
sofern hier bereits sachliche Akzentuierungen
innerhalb dieser Gattung hervortreten: „Ein
Werk, das aus einer bewussten Auswahl von
biblischen Geschichten besteht und zum Ziel
hat, Kindern bestimmte Inhalte der Vollbi-
bel in einer für die jeweilige Zeit günstigen
Art und Weise zu vermitteln. Diese Intenti-
on kann sowohl mittels kindgerechter Spra-
che als auch durch Illustrationen verfolgt wer-
den und durch das didaktische Mittel der
Kürzung oder gezielten Erweiterungen inner-
halb des Textes umgesetzt werden. Ebenso
können am Schluss der Geschichten Fragen,
Kommentare oder Lehren stehen, welche In-
halt und Moral im Gedächtnis der Leser ver-
tiefen und verankern sollen. Je nach intendier-

1 So z.B. die dreibändige Quellensammlung: Karl Ernst
Nipkow / Friedrich Schweitzer (Hrsg.), Religionspäd-
agogik. Texte zur evangelischen Erziehungs- und Bil-
dungsverantwortung seit der Reformation, Gütersloh
1991, 1994, 1994.

2 Eine erste wichtige Frucht solcher Bemühungen His-
torischer Religionspädagogen ist Rainer Lachmann
/ Bernd Schröder (Hrsg.), Geschichte des evange-
lischen Religionsunterrichts in Deutschland, 2 Bde.,
Neukirchen-Vluyn 2007 und 2010.

3 Für genauer und umfassender Interessierte kann auf ei-
nen vor kurzem in derselben religionspädagogischen
Reihe wie die Dissertation von Naas erschienenen
Band verwiesen werden: Christine Reents / Christoph
Melchior, Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel.
Evangelisch – katholisch – jüdisch, Arbeiten zur Religi-
onspädagogik 48, Göttingen 2011.
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ter Gebrauchssituation (Schule, Familie, Vor-
lesen, Selbstlektüre) variiert die Ausgestal-
tung der Kinderbibel.“ (S. 76)

Zwar wird die Ausgangsfrage noch wei-
ter differenziert; dies findet jedoch keinen
erkennbaren Niederschlag in der Untersu-
chung. Methodisch fällt die Entscheidung für
ein von den historischen Quellen ausgehen-
des, also induktives Vorgehen. Erst am Ende
der Studie werden die so gewonnenen Resul-
tate mit vorliegenden Forschungsergebnissen
zum Bild vom Kind, zu Schulbüchern und zur
Didaktik im 18. und 19. Jahrhundert abgegli-
chen.

Bei den beiden evangelischen Kantonen
(Zürich und Bern) ist die dominante Stellung
der „Zwey mal zwey und funffzig Auserlese-
ne[n] Biblische[n] Historien . . . “ von Johann
Hübner – und daran anschließende Überar-
beitungen – unübersehbar.4 Dagegen wur-
de im katholischen Luzern – allerdings erst
Jahrzehnte später – die „Biblische Geschichte
für Kinder“ von Christoph v. Schmidt (in di-
versen Ausgaben) verwendet. Geschickt stellt
Naas die jeweiligen Profile der verschiede-
nen Kinderbibeln dar, indem er – neben der
Stoffauswahl und Methodik – exemplarisch
nach dem Umgang mit den Themen Sünde
und Moral, Gewalt, Sexualität und der Vor-
stellung vom strafenden Gott sowie mit Über-
natürlichem (vor allem Wunder) fragt. Deut-
lich treten dabei sowohl zwischen den einzel-
nen Kinderbibeln als auch zwischen den Kan-
tonen unterschiedliche Akzentuierungen her-
vor, die anhand konkreter Zitate belegt wer-
den. Der Blick in bei manchen Kinderbibeln
vorhandene Handreichungen für Lehrer lässt
entsprechende Entscheidungen noch deutli-
cher hervortreten. Als Kontext kommt dabei
nur die jeweilige (schul)politische Situation
in den Blick. Der theologische und kirchliche
Kontext tritt dahinter zurück.

Durch instruktive Zusammenfassungen
und ein abschließendes Resümee können
sogar eilige Leser/innen einen differenzierten
Einblick in die Ergebnisse erhalten. So wird
zum Beispiel gezeigt, dass die Verfasser
der Kinderbibel zunehmend ein größeres
Verständnis beim Kind voraussetzen. Im
Zuge dessen verschwinden manche als wi-
dersprüchlich empfundene Geschichten (vor
allem zu Wundern) aus den Kinderbibeln.

Zugleich werden Informationen zu Reali-
en aufgenommen, die die biblischen Texte
überschreiten. Es wird also mehr gelernt als
nur biblisches Wissen. Auch wechselt das
Gewicht der moralischen Zielstellung im
Lauf der Zeit. Dabei sind aber im Einzel-
nen selbst zwischen den protestantischen
Kantonen Differenzen zu konstatieren. Auf
jeden Fall tritt im protestantischen Bereich die
Erbsündenlehre zurück. Eine konfessionelle
Differenz findet sich auch beim Erziehungs-
ziel: „Während sich in den protestantischen
Kinderbibeln immer mehr eine Erziehung
zum zukünftigen Bürger abzeichnet, steht in
den katholischen Kinderbibeln das spätere
Gemeindemitglied der katholischen Kirche
im Zentrum.“ (S. 315f.) Schließlich listet
Naas am Ende noch Forschungsvorhaben
auf, die sich aus seiner Untersuchung für
die historische Bildungsforschung ergeben
(S. 331f.).

Als Religionspädagoge ist der Rezensent
dankbar für die sorgfältige Studie, die ein
wichtiger Beitrag für die Erforschung von
Kinderbibeln und damit einem zentralen Ge-
genstandes religiösen Lernens zumindest im
Bereich des Protestantismus ist. Dies gilt nicht
zuletzt deshalb, weil die Ergebnisse zu wei-
teren Fragen führen, die theologisch zu re-
flektieren sind. Vor allem das Sündenkon-
zept, das in den evangelisch verwendeten
Kinderbibeln eine Pädagogisierung und Mo-
ralisierung erfährt, harrt bis heute einer religi-
onspädagogischen Aufarbeitung. Dabei wä-
ren die durchaus differenten biblischen Per-
spektiven, Einsichten anthropologischer For-
schungen sowie pädagogische und psycho-
logische Konzepte zu berücksichtigen. Dass
sich de facto hier die „Lösung“ Pädagogisie-
rung bzw. Moralisierung des dogmatischen
Konzeptes Erbsünde durchsetzte, kann jeden-
falls theologisch nicht befriedigen und ist mo-
ralpädagogisch bedenklich. Dazu könnte die
– von Naas gänzlich ausgeblendete – Ebene
der Bilder in Kinderbibeln im Kontext dama-
liger Kunst noch aufschlussreiche Differenzie-
rungen hinsichtlich der ästhetischen Dimen-

4 S. hierzu monografisch Christine Reents, Die Bibel als
Schul- und Hausbuch für Kinder. Werkanalyse und
Wirkungsgeschichte einer frühen Schul- und Kinderbi-
bel im evangelischen Raum. Johann Hübner, Zwey mal
zwey und funffzig Auserlesene Biblische Historien der
Jugend zum Besten abgefasst . . . , Göttingen 1984.
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sion religiösen Lernens ergeben. Schließlich
wäre es rezeptionsästhetisch interessant, der
genauen Funktion des Skripturalen für dama-
lige Kinder nachzugehen. Interreligiös stel-
len sich diesbezüglich heute durch die andere
Auffassung vom Buch im Islam neue Heraus-
forderungen, nicht zuletzt für die Religions-
pädagogik.
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